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Interviewer: Hartwin Neumann, Kultur- und Geschichtsverein Bad Emstal e.V. 

 

Frau Liesel Heisig, 79 Jahre alt,  lebt in Bad Emstal Sand und ist noch heute eine sehr aktive 

und engagierte Frau, die seit 14 Jahren im Hospiz Verein Wolfhager Land ehrenamtlich 

arbeitet und Sterbende begleitet. Darüber hinaus ist sie im Roten Kreuz aktiv und besucht 

ein- mal wöchentlich ein Treffen der Ehrenamtlichen. 

 

 

Zur Kindheit 

Meine Mutter war wie ich Pflegerin in Merxhausen, etwa von 1928 bis 1934. Viele aus 

unserer Familie arbeiteten in Merxhausen.  

An meine frühe Kindheit, ich war etwa 2 Jahre alt, habe ich besonders eine gravierende 

Erinnerung, als ich eine Mandeloperation im Krankenhaus durchführen lassen sollte. Als ich 

die Schüssel sah, weigerte ich mich. Da gab mir der behandelnde Dr. eine Ohrfeige. Noch viel 

später führte diese Erinnerung dazu, dass ich mich bei einer Polypen-Operation verweigerte, 

die Polypen wurden dann nicht herausgenommen. 

Mein Vater war im Krieg, es muss 1942 gewesen sein, da schliefen meine Schwester und ich 

immer im Bett der Mutter. Als Vater dann in Urlaub zu Hause war, mussten wir das Ehebett 

verlassen. Das war für mich schlimm, denn ich habe das nicht verstanden. 

Auch musste ich als Kind zu Hause oft kochen, da wir zu dieser Zeit viel Feldarbeit bei Bauern 

verrichten mussten. Wenn das nicht klappte, bekam ich auch Schläge. 

 

Zur Schule 

Aus meiner Schulzeit erinnere ich mich vor allem an eine Geschichte: Meine Mutter wollte 

damals mit uns Kindern ein Foto machen, um es an unseren Vater an die Front zu schicken. 

Hierzu mussten wir allerdings nach Kassel fahren. Von der Lehrerin gab es kein schulfrei, 

meine Mutter setzte sich aber durch und wir fuhren nach Kassel. Als es dann am 

{ŎƘǳƭƧŀƘǊŜǎŜƴŘŜ Řŀǎ ½ŜǳƎƴƛǎ ƎŀōΣ ǿŀǊ ŘƻǊǘ ŜƛƴƎŜǘǊŀƎŜƴΥ α9ƛƴ ¢ŀƎ ǳƴŜƴǘǎŎƘǳƭŘƛƎǘ ƎŜŦŜƘƭǘάΦ 



3 
 

Für die Kriegszeit erinnere ich, dass wir bei Fliegeralarm ein paar Dokumente und Papiere 

immer aus der Wohnung mitnehmen mussten. Hierzu gehörte dann auch immer das Bild 

vom Führer Adolf Hitler, das geschützt werden musste. 

Erinnerungen an den Schulleiter Julius Dittrich habe ich persönlich nicht. Bei der Lehrerin 

Hess, die damals im 3. Schuljahr unterrichtete, mussten wir immer den Hitlergruß üben. 

Der Pfarrer Most in Sand war auch als Offizier im Krieg, die Jungen erfuhren von ihm Gewalt, 

die Mädchen verschonte er. 

Während der Kriegszeit mussten wir als Schulkinder auch Heilkräuter rund um Sand 

sammeln und auf dem Schulboden trocknen. Die waren für die Armee und wurden aus der 

Schule abgeholt. Auch mussten wir Holz oder Kohle mit in die Schule bringen, um das 

Klassenzimmer zu heizen.  

Als ich im 5. Schuljahr war, ging ein beliebter Lehrer, Herr Hornschuh, nach Riede an die 

Schule. Wir Mädchen besuchten ihn in Riede und brachten ihm Blumen. 

 

Das Foto aus der Kriegszeit mit meiner Mutter und meinen Geschwistern 

Foto: Heisig (1942): Von links: Bruder Friedhelm Bechtel, Mutter Elise Bechtel, Schwester 

Christa Bechtel und ich, Liesel Bechtel 
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Auch erinnere ich mich, dass wir zur Einschulung Fotos machen konnten. Da kaum jemand 

eine eigene Schultüte besaß, gab es eine Schultüte für alle Kinder, die zum Fotografieren 

verwendet wurde. 

In der Schule lernte ich auch meinen richtigen Namen kennen. Ich wurde ja Liesel gerufen. 

5ƛŜ [ŜƘǊŜǊƛƴ ǊƛŜŦ ƳƛŎƘ Řŀƴƴ ŀǳŦ Ƴƛǘ ŘŜƳ bŀƳŜƴ αaŀǊǘƘŀ 9ƭƛǎŀōŜǘƘά ǳƴŘ ƴǳƴ ƪŀƴƴǘŜ ƛŎƘ 

meinen richtigen Namen. Ich war allgemein ein lebhaftes und lautes Kind und hatte große 

Angst, schlechte Noten zu bekommen. 

Schulzeit - Nachkriegszeit 

Ich war so im 7. oder 8. Schuljahr, da erinnere ich mich an eine Küche im Keller der Schule. 

5ŀ ǿǳǊŘŜ ŘƛŜ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜ αvǳŅƪŜǊǎǇŜƛǎŜά ƎŜƪƻŎƘǘΦ 9ǎǎŜƴ ōŜƪŀƳŜƴ ǾƻǊ ŀƭƭŜƳ ŘƛŜƧŜƴƛƎŜƴ 

Kinder, die abgemagert waren. 

In dieser Zeit wurde ich auch konfirmiert. Die Zeit der Konfirmation ging damals über zwei 

Jahre, einmal in der Woche 2 Stunden im Saal des Pfarrhauses. Ich weiß noch, dass die 

Mädchen den Pfarrer Most mochten, die Jungen aber nicht. 

Eine Geschichte ist die meines Konfirmationskleides: Wie und woher sollte das kommen? 

Meine Mutter tauschte damals ein Ziegenlämmchen gegen Stoff  und nähte mir ein 

schwarzes Kleid. Damals war ein schwarzes Kleid zur Konfirmation angesagt.  

Allgemein waren wir zu dieser Zeit häufig im Freien. Wir hatten Feldarbeit zu verrichten und 

Bucheckern zu sammeln. Noch während meiner Schulzeit hatte ich eine Stelle als bei einer 

Pfarrerswitwe, kaufte ein und putzte für die Frau. 

Erste Arbeitsstelle ς Nachkriegszeit 

Nach meiner Schulzeit bekam ich eine Stelle im Geschäftshaushalt der Familie Grosse in der 

Bahnhofstraße in Sand. Für fünf Personen hatte ich zu kochen, zu waschen und 

Essensvorbereitungen wie Gemüse putzen u.ä. zu erledigen. Zu den Arbeiten gehörte auch, 

die Kuh zu melken und mit aufs Land fahren, Grünes für die Kuh einzuholen. Dafür erhielt ich 

einen guten Lohn, im ersten Jahr 40,- DM im Monat und 50,- DM im Monat  für das zweite 

Jahr. 

Im Herbst 1952 begann ich in Merxhausen zu arbeiten, wo ich zunächst in der Küche 

eingesetzt war. Eine Klassenkameradin, die jünger als ich war und später in Merxhausen ihre 

Arbeit begann, konnte gleich auf eine Station arbeiten. Dies empfand ich als ungerecht. 
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Foto: Das Zeugnis als Geisteskrankenpflegerin 

Im Januar 1954 konnte ich dann auch auf eine Station wechseln und meine Ausbildung als 

αDŜƛǎǘŜǎƪǊŀƴƪŜƴǇŦƭŜƎŜǊƛƴά beginnen. Die Nachtwache bleibt mir gut in Erinnerung, die ging 

immer 14 Tage lang und 13 Stunden pro Nacht. Da ist mir ein Ereignis in guter Erinnerung:  

Der Konfirmationstag meiner Schwester fiel auf einen Sonntag in der Nachtschicht. Ich aber 

bekam für die Konfirmation kein frei und so nahm ich an der Konfirmation teil und ging 

anschließend arbeiten. Ohne Schlaf dauerte es nicht lange und ich schlief während des 

Dienstes ein. Dies bedeutete, dass ich den halbstündigen Rundgang verpasst hatte. Als ich 

aufwachte stellte ich dann fest, dass eine Patientin und meine Schlüssel fehlten. Ich 

ƛƴŦƻǊƳƛŜǊǘŜ ŘƛŜ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜ α[ŀǳŦǿŀŎƘŜάΣ ŜƛƴŜ !Ǌǘ .ŜǊŜƛǘǎŎƘŀŦǘ ŦǸǊ ŀƭƭŜ {ǘŀǘƛƻƴŜƴΣ αes war 

furchtbarάΦ 5ƛŜ [ŀǳŦǿŀŎƘŜ aber sagte, wenn die Patientin zurückkommt, passiert nichts.  

Aber der Vorfall wurde dann doch weiter gegeben. Zur Strafe musste ich nach dem 

Nachtdienst jeden Morgen in den Kreuzgang zu Dr. Wegschneider, der mir allmorgendlich 

ŜƛƴŜ αDŀǊŘƛƴŜƴǇǊŜŘƛƎǘά ƘƛŜƭǘΦ 5ƛŜǎ ƎƛƴƎ ǾƛŜǊ ¢ŀƎŜ ǎƻΦ Ich hatte diese Gardinenpredigten als 

Drohung empfunden. 
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Übrigens wurde die Patientin dann von Pflegern des Frühdienstes von Lohne kommend 

aufgegriffen. 

Ausbildung 

Die Ausbildung in Merxhausen war eine recht kurze Ausbildung, die mit einer 

verwaltungsinternen Prüfung abschloss. Lernen mussten wir vor allem 8 Kernsätze, die 

mussten auswendig gelernt werden ς αŘƛŜ [ŜƘǊŜƴŘŜƴ ǿǳǎǎǘŜƴ Ŝǎ ŀǳŎƘ ƴƛŎƘǘ ōŜǎǎŜǊΦά ²ƛǊ 

ƘŀǘǘŜƴ ȊǿŜƛƳŀƭ ƛƴ ŘŜǊ ²ƻŎƘŜ ŀōŜƴŘǎ н {ǘǳƴŘŜƴ ¦ƴǘŜǊǊƛŎƘǘΦ 9ǎ Ǝŀō ŀǳŎƘ α{ƻȊƛŀƭǾŜǊƘŀƭǘŜƴά 

ǳƴŘ αtƻƭƛǘƛƪάΦ LŎƘ ŜǊƛƴƴŜǊŜ ƳƛŎƘ ƴƻŎƘ ŀƴ ŜƛƴŜ CǊŀƎŜΥ α²ŜǊ ōŜƪƻƳƳǘ ƛƳ .ǳƴŘŜǎǘŀƎ 5ƛŅǘŜƴΚά 

aŜƛƴŜ !ƴǘǿƻǊǘΥ α²Ŝƛǖ ƛŎƘ ŘƻŎƘ ƴƛŎƘǘΣ ǿŜǊ Řŀ 5ƛŅǘ ŜǎǎŜƴ ƳǳǎǎάΦ !ǳŎƘ CŀƭƭōŜǎǇǊŜŎƘǳƴƎŜƴ 

wurden durchgeführt. In der Praxis erinnere ich mich daran, dass eine Ärztin sich von einer 

Patientin bedroht fühlte und hilfesuchend rƛŜŦΥά {ŎƘǸǘȊŜƴ {ƛŜ ƳƛŎƘΗά 

Auch Elektroschocks wurden noch angewendet. Etwa bis 1957 war das. Die Patientinnen 

wurden damals bei Untersuchungen nicht aufgeklärt, es gab auch Schlägereien. Es wurde 

ƳŜƘǊ ŀǳŦ αhǊŘƴǳƴƎ ǳƴŘ {ŀǳōŜǊƪŜƛǘά ²ŜǊǘ ƎŜƭŜƎǘΦ 

Über die Zeit des 3. Reiches wurde nicht gesprochen, auch nicht über den Umgang mit 

Patienten zu dieser Zeit. Dies ist mir erst später alles bewusst geworden. Erinnern kann ich 

mich noch, dass die Patientinnen unterschiedlich behandelt wurden. Es spielten auch der 

persönliche Nutzen sowie eigene Vorteile  eine Rolle. 

Lƴ мфсн ǿǳǊŘŜ ŘƛŜ YǊŀƴƪŜƴǇŦƭŜƎŜǎŎƘǳƭŜ ŦǸǊ Řŀǎ αDǊƻǖŜ 9ȄŀƳŜƴά ŜǊǀŦŦƴŜǘΦ 5ŀǊŀƴ ƪƻƴƴǘŜ ƛŎƘ 

ǘŜƛƭƴŜƘƳŜƴ ǳƴŘ Ƴƛǘ ŘŜƳ ŜǊǎǘŜƴ tǊǸŦǳƴƎǎƧŀƘǊƎŀƴƎ ƳŜƛƴŜ tǊǸŦǳƴƎ ŀƭǎ αLǊǊŜƴǇŦƭŜƎŜǊƛƴά 

ablegen. 

Foto: Zeugnis aus 1963 
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Auf Stationen 

±ƻƴ мфрт ōƛǎ мфтл ǿŀǊ ƛŎƘ {ŎƘǿŜǎǘŜǊ ōŜƛ ŎŀΦ оол tŀǘƛŜƴǘƛƴƴŜƴΣ ŘƛŜ ƳŜƛǎǘ αǳƴǊǳƘƛƎά ƻŘŜǊ 

αŘŜǇǊŜǎǎƛǾά ǿŀǊŜƴΦ !ō мфтл ǿŀǊ ƛŎƘ ŀǳŦ ŜƛƴŜǊ !ǳŦƴŀƘƳŜǎǘŀǘƛƻƴ ŀǳŦ ŘŜƳ αǊƻǘŜƴ CŜƭŘά ǘŅǘƛƎΦ 

Anschließend war ich auch auf einer Station mit männlichen Patienten eingesetzt. Etwa in 

1973 bekam ich eine Stationsleitung übertragen, in 1974 wurde das Klinikum eröffnet. Für 

die Patienten waren diese Veränderungen nicht einfach. Um 1980 herum wurden dann 

langsam mehr Ärzte, Psychologen und Sozialarbeiter eingestellt. Damit kam dann die 

9ƛƴŦǸƘǊǳƴƎ ŘŜǊ α{ǳǇŜǊǾƛǎƛƻƴά ƛƴ ŘƛŜ YƭƛƴƛƪΦ 

Ein Ereignis ist noch wichtig. In 1957 hatte ich geheiratet und wollte nun auch bei meinem 

Mann übernachten. Damals beinhaltete die Anstellung in Merxhausen auch Übernachtung, 

Verpflegung etc. Ich hatte also einen Antrag zu stellen, um mit meinem Ehemann auch 

nachts zu Hause sein zu können. 
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Foto: Die Genehmigung, bei ihrem Ehemann übernachten zu dürfen aus 1957 

 

In 1984 wurde in Haus 5 mit Psychotherapie begonnen. Das erste Jahr war für mich 

schrecklich, es war wohl das schwierigste Berufsjahr in den letzten 40 Jahren. Mit den 

tŀǘƛŜƴǘŜƴ ƘŀǘǘŜ ƛŎƘ ŘƛŜ hǊƎŀƴƛǎŀǘƛƻƴ ŘŜǊ αIŀǳǎǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘά Ȋǳ ōŜŀǊōŜƛǘŜƴΦ 9ǎ ōŜƎŀƴƴŜƴ 

Einzelsitzungen und Gruppentherapie, an denen Ärzte, Psychologen und Pflegekräfte 

teilnahmen.  

In all dieser Zeit war es für Patientinnen nicht einfach, in Merxhausen zu sein. Die 

.ŜǘǊƻŦŦŜƴŜƴ ǾŜǊƘŜƛƳƭƛŎƘǘŜƴ ƻŦǘΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ƛƴ aŜǊȄƘŀǳǎŜƴ ǿŀǊŜƴΣ Řŀ Řŀǎ αLǊǊŜƴƘŀǳǎά ƻŘŜǊ ŘƛŜ 


